
Alle Bei sınd lesenswert; hıer se1 ohne Disqualifikation der ande-
ren auf dıe den Gauleiter Dr. Alfred Meyer (Hans-Jürgen Priamus) und
über Jü (Joseph troop, den Vernichter des Warschauer Ghettos, der Aaus
Detmo Bang Müller) und dessen Mutter ein besonders A-

lertes Mitglıed der katholischen (Gemehn W: gewlesen, terner auf le
ber die Detmolder Justız (Hermann Nıebuhr), eıtet VvVon einer Studie
NS-Rechtswahrerbund Lıppe (Thomas Enzens erger), und die DetmolderB
NSDAP-OUrtsgruppe (Andreas Rüuppert). Miıt Zwangssterilisierung und Eutha-
FISTIS befassen sıch Jutta Bott, Johannes Vossen und Sabıne mıt
den Denunzıiationen, einem der wichtigsten Herrschaftsinstrumente der Natıo-
nalsozıalısten, Gısela Dıiewald-Kerkmann. Woligang Bender schildert die
Machtergreitung Detmold, Jürgen Hartmann Z7Wwel Beıiträgen den Novem:-
ber-Pogrom 1938 und die I_)_epöxtal:ion der Detmolder Juden. Bewegenddiesem Zusammenhang dıe rTinne jüdıscher Zeıtzeugen, Ver leich

EINC BD Hiıtleryugend und Schule. Auffallend schließlich der oheAnte VOIl Autsätzen kultur: Leben Detmolds der NS-Zeıt, beson-
ers Einvernahme Grabbes durch dıe Nazıs, terner 14 pischen Lan-
desbibliothek, bürgerlichen Festkultur, Hermann und zur
Vorgeschichtsforschung, Musık und bildender Kunst

Kurz: eın lesenswerter Sammelband, der vielen EIW: bringt bzw. bringenkönnte: dıe der Eınleitung ber „das weıtgehende Desınteresse der
Jugend“, dıe nı gewünschten Mai{fe durch das Projekt mıt der Ausnah-

einer Fiılmvorführung!) erreicht werden konnte, xibt Nachden-

Bernd Hey

Henmnann 7150JSt.-Petri-Stift Höxter (1848—1998). Aus den Anna-
len eiınes Dıakoniewerkes Dıiaspora, Ev. St.-Petri-Stift Höxter 1998,
A} S., 38 Abb.,; brosch.

Dıie Festschrift beleuchtet dıe wechselvolle Geschichte des St.-Petri-Stiftes Uul-
ter Berücksı tiıgung der eIlt- und Kirchengeschichte und enthält biographi-sche Einschübe ber einıge seiner leitenden Persönlichkeiten. Für die Ka ıtel-
überschrıften oreilt der Autor mıt Ausnahme des ersten Kapıtels (36-

buchverse zurück, deren jeweıls markante Zıtate ELW: VO Inhalt der Ka-
pıte wıderspiegeln und die Neugıer des Lesers wecken.

ersten Kapıtel der erschrıift Thaler und Ergebnis
eıner Dıenstreise“ zeıgt der Vertasser exemplarısch die Sıtuation der Evangeli-schen der Dıaspora des Hochstifts Paderborn auf. 21 Oktober 1840
konstituiert sıch Höxter der Kırchenkreis Paderborn. Dem Inıtıator des
„Vereıns Innere Mıssıon“ in Höxter und langjährıgem Vorstandsvorsitzen-
den des St.-Petri-Stiftes, onrad Beckhaus (1851—1890) das heutige Sen-
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iorenzentrum des Stifts ra seiınen Ne}r‘nen sınd dıesem Kapıtel ausführ-
lıche biographische AnmebSCH SCWI et.

Schaue dıe Zerstreuung all, der keın Mensch wehren Dıie-
sCc5s Gesangbuchzitat macht auf dıe NBöte der Menschen eıt der Industna-

ıtel die ede 1Sst. Vor diesemlısıerun aufmerksam, VO'  3 denen Zzweıten igeschic tlıchen Hınte elt ohann Hınrı Wıchern zr September
1848 auf dem Wıtten seine berühmte ede „Inneren
Missıion“. Dıiıakonie, eine Form der Ve digung des Evangelıums durch dıe
Tat dies atten Johann Wıchern und onrad Beckhaus I11CU entdeckt.

1 )as dritte Kapıtel mıt der UÜberschrift „ Verzage nıcht, du Häuflein klein
X  K  w die Fülle VO:  - Aktıvıtäten, dıe VO örtlıchen „Vereın Innere Mıiıs-
sıon“ ausgingen, VOTr Augen „Dıieser diakonische Katalog einer einzıgen Orts-
gemeinde eıt 1St einmalıg der Kırche VONn Westfalen und die
Frucht eıner örtlichen Erweckungsbewegung, unabhängıg VOL der wvielzitierten
Minden-Ravensb er . (S 28 Januar 1859 wird dıe

rZl'C  ’l  Rungsanstalt St.-Petri-Stift als rechtsfähige frommeEvangelısche
Stiftung errichtet. Der evangelısche „Vereın für Innere Miıssıon“ erlischt und
geht der Stiftung auf. Der Sache ach bleibt s aber „Innere Mıssıon“ und
Diakonie“

„Heıland, eiıne orößten Dın be est du still und geringe verweıst
auf dıe Finanzierungsproblematı dıe Kapitel der Festschrift eingeht.
Von sroßer Bedeutun diesem Zusammenhang die Einbindung des Stitts

Gustav-Adolf-Wer bıs dıe eNWart hıneın unterstutzt und
dessen Auftrag 6S 1a ISt, Evangelische der Diaspora Öördern. Bemerkens-
WE  . 1St die \bbı dung eiınes der wertvollsten Dokumente der Stiftung, ein
Briet Johann Wıicherns VO November 1862 aus Berlin, dem der
„Evangelischen Erziehungs-Anstalt“ dıe Diakonenstelle eine finanzıelle
Hılfe auf Dauer VO  3 mehr als SO % der Personalkosten wiırd. Die drit-

Einnahmequelle neben den eld- und Sachspenden SOWIeEe den personellen
Hılfen bildet dıe eigene (zarten- und Landwirtschaft, der die Kınder mıt
herangezo werden. dıesem Kapıtel werden 7zudem Stationen des persOn-
lıchen 3C beruflichen Lebens VO  3 (Sustav Wehrmann (Inspektor VOIl

vergegenwärtigt und Wırken des Diakons Os| Grätz
(1939—1973) esichts der aktuellen Zeitgeschichte NS- und Nachkn Ze1L

der verbundenen Probleme aufgezeıgt. Nach beiden sınd eutfe
Häuser des Stiftes benannt.

Im ften Kapıtel unter der Überschrift jede hoh und niedre Schule
die Werkstatt deines ten Geistes seın geht 6S dıe Darstellung der „2N-

Betreu und der da jelsetzung“ 45) Petnstift. Die ehe-
ıschen Tagesablauf eiınermalıge Mitarbeiterin Edıth Be TeMNSs schildert den

Mädchenstation während der 50er und 60er Jahre JP Jahrhunderts. abeı
wırd darauf Wert gelegt, das Familıenprinzip der Erziehung weıt WIE
MO ıch wahren. 7u allen Zeıten nımmt die musiısche Erziehung der Kınder
breiten KRaum eın dieser Stelle folgen Angaben Lebensweg des Leh-
TC'  A und Kantors Ludwig Schloemann (Inspektor VO  3 1863—1903). Der
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nıst merkt all, Ludwiıg Schloemann durch se1in Wırken dıe vielfältigen CI -

für Behinderte
zieherischen Auf aben des Petristiftes gebündelt hat Das heutige Wohnheim

seiınen Namen.
1 )as sechste Kapıtel „Alles Dıng währt seıne Zeıt, (sottes Lieb in Ewı

keit“, VOLr allem dıe oroßen Veränderungen des Stiftes der genwart
den Mittelpunkt rückt, eht aber zunächst noch einmal austührlich auf dıe Dıa-
sporasıtuation des enkreises Paderborn en und stellt dıe VOT diesem
tergrund historische Bedeutun der Konfirmandenanstalt Höxter heraus.
Die Wıirtschaftswunderzeit 1aC dem Weltkrieg bringt vıele soziologischeVeränderungen mıt sıch, dıe auch Stift, insbesondere hinsıch iıch der
derhqime_, nıcht spurlos vorübergehen. So erfolgten der mbau des Kınderhaei-
IMes ein Be enwohnheım Bau VOIl Altenwohnungen. 1994
wırd alte Bauernhaus des Stiftes Wohnstätte psychısch Behinderte,
und 199/ Ommt N Errichtung einer Tagesstätte Altere flegebedürttı1-

Menschen, sıch eine Neugewich der dıakonisc Aufgabeng16S St.-Petri-Stittes ıbt. Die „Erziehungsdiakonie der Anfänge klas-
sıschen Zeıt der Ges ıchte des St.-Petri-Stittes hatte ıhren ZU-

gunsten qualifizierten und zalısıerten Diakonie“ (S 55) abgegeben.
Ende dieses Kapitels findet S1C Biographisches ber das useltern 1 dıa-
kon (_äerhayd Herzıg und seıne FEhefrau Marıanne Herzig (1974—-1990).

„Du deıin herrlich Werk vollenden, der du der Menschen Heıl und
Rıchter bıst SEetizt der Vertasser ber das letzte Kapıtel der Festschrift
150)jährigen Jubiläum des Stiftes, dem das ureigene Proprium der hako-
nıe gerade angesichts aktueller wıirtschaftlicher Zwänge und arbeitsrechtlicher
Bestimmungen als unaufgebbar herausstellt: „Dıienist merkt an, daß Ludwig Schloemann durch sein Wirken die vielfältigen er-  für Behinderte fü  zieherischen Aufgaben des Petristiftes gebündelt hat. Das heutige Wohnheim  führt  seinen Namen.  Das sechste Kapitel „Alles Ding währt seine Zeit, Gottes Lieb in Ewig-  keit“, das vor allem die großen Veränderungen des Stiftes in der Gegenwart ın  den Mittelpunkt rückt, geht aber zunächst noch einmal ausführlich auf die Dia-  sporasituation des Kirchenkreises Paderborn ein und stellt die vor diesem Hin-  tergrund historische Bedeutung der Konfirmandenanstalt zu Höxter heraus.  Die Wirtschaftswunderzeit nach dem 2. Weltkrieg bringt viele soziologische  Veränderungen mit sich, die auch am Stift, insbesondere hinsichtlich der Kin-  derheime, nıcht spurlos vorübergehen. So erfolgten der Umbau des Kinderhei-  mes in ein Be  enwohnheim un  Bau von Altenwohnungen. 1994  wird das alte Bauernhaus des Stiftes zur Wohnstätte für psychisch Behinderte,  und 1997 kommt es zur Errichtung einer Tagesstätte für ältere pflegebedürfti-  e  Menschen, woraus sich eine Neugewich  der diakonischen Aufgaben  d  es St.-Petri-Stiftes ergibt. Die „Erziehungsdiakonie der Anfänge un  klas-  sischen Zeit der Geschichte des St.-Petri-Stiftes hatte ıhren Schwerpunkt zu-  gunsten  r qualifizierten und s  zialisierten Diakonie“ (S. 55) abgegeben. Am  $  Ende dieses Kapitels findet sic  Biographisches über das Hauselternpaar Dia-  kon Gerhard Herzig und seine Ehefrau Marianne Herzig (1974-1990).  „Du wirst dein herrlich Werk vollenden, der du der Menschen Heil und  Richter bist ...“ setzt der Verfasser über das letzte Kapitel der Festschrift zum  150jährigen Jubiläum des Stiftes, in dem er das ureigene Proprium der Diako-  nie gerade angesichts aktueller wirtschaftlicher Zwänge und arbeitsrechtlicher  Bestimmungen als unaufgebbar herausstellt: „Die ...  eien ‚Zwischenräume‘  zwischen Tradition und Situation, zwischen Pflicht und Mehr und zwischen  Versor:  g und ganzheitlicher Pflege müssen ımmer neu entdeckt und mit der  Liebe  istlichen Glaubens erfüllt werden“ (S. 63).  Zusammenfassend kann festgehalten werden, daß der Leser dieser Fest-  schrift auf einen spannenden Weg durch 150 Jahre Geschichte des St.-Petri-  Stiftes von seinen Anfängen als Erziehungs- und Anstaltsdiakonie mit den  Kinderheimen bis hin zum heutigen diakonischen Zentrum der Alten- und Be-  hindertenhilfe und damit auch durch 150 Jahre Zei  t  eschichte mit all ihrem ge-  sellschaftlichen Wandel mitgenommen wird. Ob:  d  eich an manchen Stellen  Ortskenntnisse noch hilfreicher wären, so tragen die zahlreichen Abbildungen  doch wesentlich dazu bei, die bauliche Genese des Stiftes auch dem ortsun-  kundigen Leser anschaulich näherzubringen. Die eingeschobenen Biographien  zeugen vom engagierten Einsatz der Mitarbeiter, die letztlich eine solche Ein-  richtung zu dem haben werden lassen, was sie jeweils war und ist. Der Grund-  satz der Arbeit des Stiftes ist durch alle Zeiten hindurch kontinuierlich geblie-  ben: „... christliche Nächstenliebe zu leben und spürbar werden zu lassen“  (S. 70).  Christine Koch  307eien Zwisc enräume‘
zwıischen Iradıtion und Sıtuation, zwischen Pfliıcht und Mehr unı zwıschen
Versor und yanzheıtlicher Pflege mussen ımmer entdeckt und mıt der
Liebe istlıchen Glaubens ertüllt werden“ 63

Zusammentassend festgehalten werden, der Leser dieser est-
schnift auf eiınen spannenden Weg durch 150 Jahre Geschichte des St.-Petri-
Stiftes VO  _ seınen Anfängen als Erziehungs- und Anstaltsdiakonie mıt den
Kınderheimen hıs heutigen diakonischen Zentrum der Alten- und Be-
hindertenhilfe und damıt auch durch 150 Jahre Zeı eschıichte mıt ıhrem e..
sellschaftlichen Wandel mıiıt eNOMMMEN wird. eich manchen Ste
Ortskenntnisse och hılfreic waren, dıe zahlreichen Abbildungendoch wesentlich bei, dıe bauliche Genese des Stiftes auch dem ITSUN-
kundigen Leser anschaulich näherzubringen. Die ein eschobenen Biographien

VO engagıerten Eınsatz der Mitarbeıiter, die et7ztliıch eine solche FEın-
richtung dem haben werden lassen, S1e jeweıils und 1St. Der Grund:
Satz der Arbeıt des Stittes 1st durch alle Zeıten hindurch kontinurerlich geblie-ben:nist merkt an, daß Ludwig Schloemann durch sein Wirken die vielfältigen er-  für Behinderte fü  zieherischen Aufgaben des Petristiftes gebündelt hat. Das heutige Wohnheim  führt  seinen Namen.  Das sechste Kapitel „Alles Ding währt seine Zeit, Gottes Lieb in Ewig-  keit“, das vor allem die großen Veränderungen des Stiftes in der Gegenwart ın  den Mittelpunkt rückt, geht aber zunächst noch einmal ausführlich auf die Dia-  sporasituation des Kirchenkreises Paderborn ein und stellt die vor diesem Hin-  tergrund historische Bedeutung der Konfirmandenanstalt zu Höxter heraus.  Die Wirtschaftswunderzeit nach dem 2. Weltkrieg bringt viele soziologische  Veränderungen mit sich, die auch am Stift, insbesondere hinsichtlich der Kin-  derheime, nıcht spurlos vorübergehen. So erfolgten der Umbau des Kinderhei-  mes in ein Be  enwohnheim un  Bau von Altenwohnungen. 1994  wird das alte Bauernhaus des Stiftes zur Wohnstätte für psychisch Behinderte,  und 1997 kommt es zur Errichtung einer Tagesstätte für ältere pflegebedürfti-  e  Menschen, woraus sich eine Neugewich  der diakonischen Aufgaben  d  es St.-Petri-Stiftes ergibt. Die „Erziehungsdiakonie der Anfänge un  klas-  sischen Zeit der Geschichte des St.-Petri-Stiftes hatte ıhren Schwerpunkt zu-  gunsten  r qualifizierten und s  zialisierten Diakonie“ (S. 55) abgegeben. Am  $  Ende dieses Kapitels findet sic  Biographisches über das Hauselternpaar Dia-  kon Gerhard Herzig und seine Ehefrau Marianne Herzig (1974-1990).  „Du wirst dein herrlich Werk vollenden, der du der Menschen Heil und  Richter bist ...“ setzt der Verfasser über das letzte Kapitel der Festschrift zum  150jährigen Jubiläum des Stiftes, in dem er das ureigene Proprium der Diako-  nie gerade angesichts aktueller wirtschaftlicher Zwänge und arbeitsrechtlicher  Bestimmungen als unaufgebbar herausstellt: „Die ...  eien ‚Zwischenräume‘  zwischen Tradition und Situation, zwischen Pflicht und Mehr und zwischen  Versor:  g und ganzheitlicher Pflege müssen ımmer neu entdeckt und mit der  Liebe  istlichen Glaubens erfüllt werden“ (S. 63).  Zusammenfassend kann festgehalten werden, daß der Leser dieser Fest-  schrift auf einen spannenden Weg durch 150 Jahre Geschichte des St.-Petri-  Stiftes von seinen Anfängen als Erziehungs- und Anstaltsdiakonie mit den  Kinderheimen bis hin zum heutigen diakonischen Zentrum der Alten- und Be-  hindertenhilfe und damit auch durch 150 Jahre Zei  t  eschichte mit all ihrem ge-  sellschaftlichen Wandel mitgenommen wird. Ob:  d  eich an manchen Stellen  Ortskenntnisse noch hilfreicher wären, so tragen die zahlreichen Abbildungen  doch wesentlich dazu bei, die bauliche Genese des Stiftes auch dem ortsun-  kundigen Leser anschaulich näherzubringen. Die eingeschobenen Biographien  zeugen vom engagierten Einsatz der Mitarbeiter, die letztlich eine solche Ein-  richtung zu dem haben werden lassen, was sie jeweils war und ist. Der Grund-  satz der Arbeit des Stiftes ist durch alle Zeiten hindurch kontinuierlich geblie-  ben: „... christliche Nächstenliebe zu leben und spürbar werden zu lassen“  (S. 70).  Christine Koch  307christliche Nächstenliebe leben und spürbar werden lassen“
(S 70)

Christine och
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